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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns im Jahr 2021 –
nach ei nem sehr chao ti schen Jahr geht es wei ter.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen heit,
ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le der al ten
Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu zu fü gen.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Bin de, Fritz - Was ist mäch ti ger als die Sün de?
Die Ant wort auf die se Fra ge ist ge ge ben im Brie fe des Pau lus an die Rö ‐
mer, Kap. 5,20:

„Wo aber die Sün de mäch tig ge wor den ist, da ist die Gna de noch viel
mäch ti ger ge wor den. “
Zwei Mäch te be we gen die Mensch heit: die Macht der Sün de und. die
Macht der Gna de. Bei de Mäch te wir ken in je dem ein zel nen Men schen, und
es kommt nur dar auf an, wel che Macht die stär ke re in dir ge wor den ist.
Denn bei de Mäch te lie gen im Kamp fe mit ein an der, der nicht eher auf hört,
als bis ei ne Macht Sie ger ge wor den ist. Vie le ver su chen heu te die sen
Kampf und Ge gen satz und da mit die bei den Mäch te sel ber aus der ei ge nen
Brust und der Welt hin aus zu leug nen, in dem sie we der von Sün de noch von
Gna de et was wis sen wol len. Sie nen nen sich gern „Mo nis ten“, weil sie an
kei ne Zer tei lung der Welt in zwei Macht be zir ke, in ein Reich des Lichts
und der Fins ter nis, glau ben, son dern die Welt ein heit lich, „mo nis tisch“ be ‐
grei fen möch ten. Das Wort von den bei den Mäch ten Sün de und Gna de ist
ih nen nur rück stän di ger „Du a lis mus“, das heißt ver werf li che Zer tei lung des
Welt gan zen. Aber der Riß, der durch Welt und Mensch geht, läßt sich nicht
hin weg re den; er be steht, und sei ner we hen Tie fe kann kei ner ent flie hen.
Kei ne Ent wick lung, kei ne Kul tur füllt die se Tie fe aus. Im Ge gen teil, je de
Ent wick lung macht den Riß nur tie fer, die Ge gen sät ze nur rei fer; denn wel ‐
che Ge mein schaft hat das Licht mit der Fins ter nis, wel che Über ein stim ‐
mung Chris tus mit Be li al? (2. Kor. 6,14-15). So tobt denn der Kampf, bis er
aus ge kämpft, die Macht der Sün de als ei ne Fremd macht aus der Schöp fung
hin aus ge bannt ist und Mensch heit, Er de und Him mel er neu ert sind durch
die Macht der Gna de. Bis da hin bleibt der furcht ba re Kampf zwi schen der
Macht der Sün de und der Macht der Gna de, zwi schen Be li al und Chris tus,
Un glau ben und Glau ben tat säch lich – wie Goe the be ken nen muß te – „das
tiefs te The ma der Welt ge schich te“. Und eben so bleibt die se Er de bis da hin
„ei ne Pflanz schu le für ei ne Welt von Geis tern“ – wie wie der um Goe the sich
aus drück te –, wo je der ein zel ne Men schen geist sich ent schei den muß, ent ‐
we der für die Macht der Sün de oder die Macht der Gna de; denn dar in be ‐
steht des Men schen al lei ni ger Le bens zweck. Da mit du zur rech ten Ent ‐
schei dung ge lan gest, hörst du jetzt die se Wor te.

I.
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Prü fen wir zu nächst die Macht der Sün de. Da könn te ich nun viel re den von
Zucht häu sern, Ar men häu sern, Hu ren häu sern, Ir ren häu sern, Kran ken häu ‐
sern und al len Häu sern al ler Men schen; denn die Sün de ist über all da zu
Hau se, wo der Mensch haust; die Spu ren ih rer Macht rei chen so weit, als
der Mensch Macht hat, die Er de zu be völ kern. Aber solch wei tes und brei ‐
tes Re den von der Macht der Sün de wür de uns we nig nüt zen, blickt doch
der Mensch, so bald er von Sün de hört, so fort auf die an de ren „bö sen, bö sen
Leu te“ in der Welt und hält sich selbst für die bes te Aus nah me. Die Bi bel
faßt die Macht der Sün de in die Wor te zu sam men: „Die Sün de ist der Leu te
Ver der ben“ (Sprü che 14,34). Die ser Spruch wä re tat säch lich die zu tref ‐
fends te Über schrift über die Tür je des Hau ses. „Ver der ben“ oder auch
„Schan de“, wie man je nes Wort le sen könn te, das ist die bes te Ge samt kenn ‐
zeich nung der Macht der Sün de, näm lich schmach vol ler Un ter gang vor
dem hei li gen Gott. Geht man in des aufs ein zel ne, so könn te man ei ne drei ‐
fa che Wir kung der Macht der Sün de beo b ach ten.

Ers tens:
die Macht der Sün de ist ei ne ver fins tern de, ver blen den de Macht. Ist sie
doch die Macht der Fins ter nis! Al le Be schränkt heit des mensch li chen Geis ‐
tes und al le Le bens rät sel ha ben ih re tiefs te Ur sa che in der Sün de. Eben so
der Un glau be. Das ver ste hen in des nur die je ni gen, die durch die Macht der
Gna de er leuch tet wor den sind. Es ist der schau e r volls te Fluch der Sün de,
daß sie den Men schen in geist li che Blind heit schlägt. Hin ter der Fins ter nis ‐
macht der Sün de steht der „Fürst der Fins ter nis“, Sa tan, der „Gott die ses
Zeit al ters“, wel cher den Sinn der Un gläu bi gen ver blen det hat, da mit ih nen
nicht aus s trah le der Licht glanz des Evan ge li ums der Herr lich keit des Chris ‐
tus, wel cher das Bild Got tes ist (2. Kor. 4,4). So ist den Un gläu bi gen das
Evan ge li um „ver deckt“ (Vers 3), und das Wort vom Kreuz Chris ti, von wo
die Got tes kraft und Got tes macht der Gna de aus s trömt, ist ih nen ei ne „Tor ‐
heit“ (1. Kor. 1,18). Die se in tel lek tu el le Ver fins te rung ent spricht dem al len
Men schen an ge bo re nen Sün den zu stand, der den Ab fall des Men schen von
Gott, der Quel le ewi ger Weis heit, kenn zeich net. Wohl ist dem Men schen
noch Weis heit ge las sen zum Es sen, Trin ken, Kau fen, Ver kau fen, Pflan zen,
Bau en usw. (Luk. 17, 28); aber die Weis heit, Gott und Gött li ches we sent lich
zu er fas sen, ha ben sie mit dem Sün den fall ver lo ren. Seit dem ist es tragisch,
in der Ge schich te der Mensch heit wahr zu neh men, wel che ver zwei fel te An ‐
stren gun gen das ge fal le ne Ge schlecht macht, sei es in Re li gi on, Phi lo so ‐
phie, Li te ra tur, Kunst, Tech nik, über die Gren zen sei nes ver fins ter ten Geis ‐
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tes hin aus zu kom men, und wie es trotz al les äu ße ren Fort schrit tes doch nicht
die in tel lek tu el le und mo ra li sche Qua li tät zu ver än dern ver mag. Denn al le
die se An stren gun gen ha ben we der die Got tes er kennt nis ver mehrt, noch die
Macht der Sün de ver rin gert. Denn Hand in Hand mit der in tel lek tu el len Tr ‐
ü bung geht die mo ra li sche Ver fins te rung. Die Sün de macht auch blind für
die Sün de. Das ist das ei gent li che Tot sein in Ver ge hun gen und Sün den, daß
man bis zu ei nem ge wis sen Gra de un emp find lich ge wor den ist so wohl der
Hei lig keit Got tes und sei nes Evan ge li ums, als auch der Ab scheu lich keit der
Sün de ge gen über (Eph. 2,1-7). Bis über die Oh ren steckt man im Un ge hor ‐
sam ge gen Gott, und zur sel ben Zeit hält man sei nen Zu stand für höchst
hoff nungs voll und nor mal.

Wie be stä tigt sich doch uns Evan ge lis ten täg lich die se Bi bel wahr heit! Be ‐
son ders in un se rer som mer li chen Zelt ar beit, wo die Leu te so be quem ins
Mis si ons zelt hin ein- und wie der hin aus schlüp fen kön nen. Da be kommt man
mit der Zeit ein so er fah re nes Au ge, daß man es den Her ein kom men den
schon un ge fähr an se hen kann, wie lan ge sie es un ter dem Bi bel wort aus hal ‐
ten wer den. Erst in ter es siert sie das Äu ße r li che, dann hö ren sie ein we nig
auf die Wor te der An spra che, dann wird ihr Ge sicht ganz aus drucks los, und
sie fan gen an, zu sich selbst zu sa gen: Was ist denn das für ein Blöd sinn,
den ich da hö re! – man merkt, sie ha ben gar kein Or gan zum Ver ständ nis
und zur Auf nah me des Wor tes Got tes –, dann wer den sie un ru hig, se hen
nach der Uhr, es wird ih nen un er träg lich, und: Nun aber raus, an die fri sche
Luft; denn da drin nen war’s fürch ter lich! – Tot, tot, tot, so wohl geist lich als
mo ra lisch! Und das ist so wohl die Er fah rung mit Leu ten aus der „bes se ren
Ge sell schaft“ als auch mit dem „Pö bel“. Und da will man uns be leh ren, die
Bi bel sei nicht mehr Wahr heit, wo uns doch ih re Aus sa gen über das We sen
des Men schen se künd lich so be stä tigt wer den!

Zwei tens:
Die Macht der Sün de ist ei ne be fle cken de Macht von blei ben der Wir kung.
Ich ha be noch kei nen Men schen an ge trof fen, der sei ne Sün den, die Früch te
sei nes an ge bo re nen Sün den zu stan des, hät te ver ges sen kön nen. So tot der
Mensch in Über tre tun gen und Sün den ist, so be fin det sich doch in der Dun ‐
kel kam mer sei nes ge heims ten Be wußt seins ei ne nie ganz aus zu rot ten de
Emp find sam keit für die schwar zen Wir kun gen der Sün de. Wie mit Feu er
ein ge brannt, wie durch Säu re ein ge fres sen haf tet die ge sche he ne Sün de im
Ge dächt nis und Ge wis sen des Sün ders als un au stilg ba res Brand- und
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Schand mal. Nie kann der Un rei ne sei ne schwar ze Schan de weiß wa schen,
nie der Be trü ger sei nen Be trug, nie der Dieb sei ne Die be rei ver ges sen. Ich
las von ei nem Man ne, der sich zwan zig Jah re lang be müht hat te, ei nen von
ihm ver üb ten Kas sen dieb stahl zu ver ges sen. Er war, um die Sa che tot zu ‐
krie gen, Frei den ker, Got tes leug ner, Ma te ri a list ge wor den, hat te sich täg lich
un ter An wen dung al ler „ge sun den Ver nunft“ zu be wei sen ge sucht, daß es
im Grun de ge nom men we der gut noch bö se, noch ein Ge wis sen, noch Gott,
Ewig keit und Ge richt gä be. Und nach Ver lauf von zwan zig Jah ren brann te
sei ne Tat noch ge ra de so heiß in sei nem In ners ten als nach Ver lauf der ers ‐
ten Stun de, da sie ge sche hen war. Ein an de rer war da mals an sei ner Stel le
ver haf tet und be straft wor den und war im Ge fäng nis ge stor ben. Wie oft hat ‐
te der wah re Tä ter je nen an de ren in ner lich los zu wer den ge sucht! Er lief zu
ei nem, wie er mein te, un gläu bi gen Arz te, um sich von die sem un ter su chen
und sa gen zu las sen, daß er es an der Le ber oder Lun ge oder am Ma gen ha ‐
be, aber daß es nim mer mehr ein Ge wis sen gä be. Der durch aus nicht un ‐
gläu bi ge Arzt konn te ihm aus der Tat sa che der von der be fle cken den Macht
der Sün de her rüh ren den Ge wis sens qual nur die Tat sa che des Ge wis sens be ‐
stä ti gen und ri et ihm, sich dem himm li schen und ir di schen Rich ter zu stel ‐
len. Das ge schah. Der Ge quäl te kam un ter die Macht der Gna de des himm ‐
li schen und un ter die Macht der stra fen den Ge rech tig keit des ir di schen
Rich ters und starb se lig im Ge fäng nis. – Du hast viel leicht kei nen Kas sen ‐
dieb stahl be gan gen, aber den noch weißt du ganz ge nau, wo dich der Schuh
drückt und der Teu fel rei tet, wie man ganz tref fend zu sa gen pflegt; denn du
weißt von Sün den, wie tu gend haft oder auf ge klärt du dich auch ge bär den
magst. Sie he, die schau e r li che Tat sa che gilt auch dir, du kannst die be fle ‐
cken de Macht der Sün de nicht los wer den! Sie haf tet.

Dri� ens:
Die Macht der Sün de ist ei ne knech ten de und mör de ri sche Macht. Die
meis ten Leu te fin den das Re den von der Macht der Sün de ganz un er träg lich
plump, roh, krank haft, stö rend, läh mend, un äs the tisch und un psy cho lo gisch.
Da ma chen sie sich schnell ein mo ra li sches Sprüch lein zu recht, um dem un ‐
an ge neh men Ein druck ent ge gen zu ar bei ten. So stieß ich kürz lich in ei ner
Stadt auf fol gen des Glau bens be kennt nis ei nes Un gläu bi gen:
„Das ein zi ge Glück – die Pflicht,
Der ein zi ge Trost – die Ar beit,
Der ein zi ge Ge nuß – die Schön heit. “
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Welch ei ne ver zwei fel te Hoff nungs lo sig keit der knech ten den Macht der
Sün de ge gen über steckt in die sen drei Zei len! Wenn un ser ein zi ges Glück
die Pflicht ist, dann ist’s kein Wun der, daß sich die Men schen durch weg so
un glü ck lich füh len; denn wer tut al le zeit sei ne Pflicht? Ich su che jetzt schon
seit Jah ren nach die sem Mus ter men schen, der wirk lich und tat säch lich al le ‐
zeit sei ne Pflicht ge tan hat. Man muß te ihn durch al le Stra ßen füh ren und
auf al len Welt aus stel lun gen prä mi ie ren. Aber ich ha be ihn noch nicht ge ‐
fun den. Viel leicht ist er hier. Er mel de sich doch! Nie mand? Ich ha be es mir
ge dacht. – Fer ner: Der ein zi ge Trost die Ar beit? O, we he dann al len Ar ‐
beits lo sen und Ar beits un fä hi gen, Kran ken und Al ten, die nicht mehr ar bei ‐
ten kön nen. Sie sind hoff nungs los der Trost lo sig keit preis ge ge ben; denn ih ‐
nen fehlt die Ar beit. Aber ist die Ar beit denn der Trost der Ge sun den? Dä ‐
mo ni sche Lei den schaft des Schaf fen müs sens ist sie für man che, ein Gei ßel ‐
hieb für al le Geld- und Ehr gei zi gen, ei ne Zer streu ung für al le, de nen das
Wort Pas cals gilt: „Der Mensch sucht nichts so sehr als sich selbst, und er
flieht zu glei cher Zeit nichts so sehr als sich selbst“ –; und im üb ri gen ist
die Ar beit das furcht bars te, trost lo ses te Joch für al le, die im Schwei ße ihres
An ge sich tes sich auf Er den ab mü hen, wenn sie nicht wis sen, wo für sie le ‐
ben und ar bei ten; und das sagt ih nen al lein die Gna de im Evan ge li um. Oh ne
die Macht der Gna de ist auch das jetzt so be lieb te Car ly le sche Wort: „Ar ‐
bei ten und nicht ver zwei feln!“ nur ein Aus ruf plat tes ter Ver zweif lung; denn
nim mer mehr bricht die Ar beit die knech ten de Macht der Sün de, die die
Quel le un se rer ge hei men und of fen ba ren Ver zweif lung ist. Brä che die Ar ‐
beit die un se lig knech ten de Macht der Sün de, so müß ten wir längst in ei ner
trost rei chen, sün den frei en Kul tur le ben; denn zu kei ner Zeit ist so in ten siv
ge ar bei tet wor den wie heu te. – Eben so we nig hilft dem Men schen der Ge ‐
nuß der Schön heit. Die Kunst kann uns im bes ten Fal le ein er he ben des Ah ‐
nen des Gött li chen, für das wir be stimmt sind, ver schaf fen, aber blei bend
und er lö send her aus he ben aus der ge mei nen bän di gen den Macht der Sün de
und un se ren fluch be la de nen Le bens ver hält nis sen, das ver mag kein Kunst ‐
ge nuß. Im Ge gen teil, für die meis ten ist der Kunst ge nuß nur ein Sprung brett
zum Sün den ge nuß, al so nur Ur sa che zu neu er Ver stri ckung in die knech ten ‐
de, mör de ri sche Sün de.

So bleibt es al so da bei, die Macht der Sün de ist ei ne herr schen de, knech ten ‐
de, al le Le bens freu de zer stö ren de, die Men schen ent zwei en de, mör de ri sche
Macht. Sie ist das heim li che und doch so of fen ba re Un ge nü ge, das an un se ‐
rem Le ben zehrt, die ste te in ne re Ver zweif lung, die uns lähmt, der bö se
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Alp druck, der auf uns las tet, die schwar ze Wol ke, die sich im mer wie der
über un se rem Haup te sam melt, der dunk le Schat ten, der Stirn und Au ge
trübt. – Ich möch te al len Un gläu bi gen wün schen, ein mal vier Wo chen lang
un se ren Sprech stun den bei zu woh nen. An den er schüt tern den Be kennt nis sen
der Un glü ck li chen, die heils uchend uns zu spre chen be geh ren, könn ten sie
die mör de ri sche Macht der Sün de stu die ren. Sie müß ten dann ein se hen ler ‐
nen, daß die ser Macht ge gen über nicht Mo ral pre digt, noch Ar beit, noch
Kunst, noch ir gend et was Mensch li ches hilft, son dern daß da ei ne Macht
ein set zen muß, die mäch ti ger als al le Men schen macht ist, näm lich die von
oben kom men de gött li che Macht der Gna de.

II.
Prü fen wir jetzt die se Macht der Gna de. Was ist Gna de? Ich sa ge so: Gna de
ist in Chris tus Je sus uns mit ge teil te Got tes kraft. „Al so hat Gott die Welt ge ‐
liebt, daß er sei nen ein ge bo re nen Sohn gab, auf daß al le, die an ihn glau ben,
nicht ver lo ren ge hen, son dern er ret tet wer den“ (Joh. 3,16). Je sus ist die ver ‐
kör per te Lie be Got tes zu den Men schen. Wie denn? Nun, Je sus ist schon
vor Grund le gung der Welt Bür ge ge wor den für un se re Sün den schuld.
Meinst du, Gott ha be et wa über rascht wer den kön nen durch den Sün den ‐
fall? Weit ge fehlt! Er hat te Je sus, den Chris tus, den Mes si as, be reit, längst
ehe Adam oder Abra ham ward (Joh. 8,58). Nur im Hin blick auf Je sus, das
vor Grund le gung der Welt er se he ne Schlacht schaf, das als Lamm Got tes der
Welt Sün de hin weg tra gen soll te, ist die Welt und was drin nen ist, ge schaf ‐
fen wor den. „Al le Din ge sind durch und für ihn ge schaf fen“ (1. Pe tr. 1,19;
Kol. 1,16; Joh. 1,1-3 und 29). „Denn es war das Wohl ge fal len der gan zen
Fül le der Gott heit, in ihm zu woh nen und durch ihn al le Din ge mit sich zu
ver söh nen“ (Kol. 1,19. 29). Al les im Hin blick auf Je sus und durch Je sus ge ‐
schaf fen und mit al lem im Hin blick auf Je sus und durch Je sus ver söhnt: das
ist der In halt der Gna de und Lie be Got tes. Da zu wur de der ewi ge Chris tus
of fen bart als der zeit lich er schie nene Got tes- und Men schen sohn Je sus von
Na za reth, daß er sich nun haft bar mach te als stell ver tre ten der Bür ge und
Haupt der Men schen fa mi lie und das Lie bes op fer für uns brach te auf Gol ga ‐
tha. Die ewi ge Lie be Got tes gab für uns den Sohn, und die ewi ge Ge rech ‐
tig keit er for der te sei nen Op fer tod am Kreu ze. Dort brach die Macht der
Sün de über den sünd lo sen Bür gen her ein, der die Stra fe und das Ge richt
über un se re Sün de an un se rer Statt emp fing, da mit wir Frie den hät ten, und
für uns zur Sün de ge macht wur de, da mit wir Got tes Ge rech tig keit wür den
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in ihm (Je sa ja 53,5 und 2. Kor. 5,21). Seit dem ist die Macht der Sün de ge ‐
bro chen; denn der Fürst der Fins ter nis ist ge rich tet, mei ne Schuld be zahlt,
ich mit Gott ver söhnt, in dem er Frie den ge macht hat durch das Blut sei nes
Kreu zes (Kol. 1,20). So strömt vom Kreu ze Chris ti die für uns frei ge wor ‐
de ne Got tes kraft in die Welt als Macht der Gna de, die viel grö ßer ist als al le
Macht der Sün de (1. Kor. 1,18; 2. Pe tr. 1,3 ; Joh. 1,17; Luk. 22,20). Der
Riß, der durch Welt und Men schen geht, ist über brückt, die Sün de braucht
das Ge schöpf nicht mehr zu tren nen vom Schöp fer, es gibt ei nen Weg zu ‐
rück zu Gott, ei nen von Got tes Lie be ge schaf fe nen Gna den weg: der neue
und le ben di ge Weg heißt Je sus (Joh. 14,6; He br. 10,20).

Je der Mensch, der sich jetzt vor dem Kreu ze Chris ti als ver ur teil ter, bank ‐
rot ter Sün der ein fin det und die Tat Got tes in Chris tus im Glau ben für sich in
An spruch nimmt, hat nun teil an der die Macht der Sün de weit über stei gen ‐
den Macht der Gna de.
Und nun gib acht, wie die Macht die ser Gna de al le vor hin an ge schau te
Macht der Sün de über schweng lich auf hebt.

Ers tens:
Die Macht der Gna de er leuch tet. Als ers te Wir kung der Macht der Sün de
be trach te ten wir, sie ver fins tert; gott lob, die ers te Wir kung der Macht der
Gna de ist, sie er leuch tet! Das Licht rich tet die Fins ter nis und ver wan delt sie
in Licht (Eph. 5,13). Ich las auch frü her in der Bi bel; aber ich ver stand sie
nicht. Als mich die Gna de er faß te, wur de es mir hell in der Bi bel. Ich
bedau er te auch frü her mei ne Un tu gen den und such te mich zu bes sern; aber
als mich das Licht der Gna de traf, sah ich den un ver bes ser li chen fins tern
Ru in mei nes Her zens und flüch te te als ein Ver lo re ner zum Kreu ze un ter die
Gna de. Al lein die er leuch ten de Macht der Gna de zeigt uns, wer wir sind
und wer Gott ist und was die Welt ist und wer Je sus ist und auch wer Sa tan
ist. Weil die Gna de Licht von Gott, dem ewi gen Lich te, ist, so muß die Ver ‐
fins te rung un se res ge fal le nen Ver stan des weit hin zu rück wei chen. Die er ‐
leuch ten de Gna de macht uns fä hig, Gott und sei ne Ge heim nis se zu er ken ‐
nen und zu er for schen (1. Kor. 2,14). Ja wohl, ein im Geis tes lich te der Gna ‐
de Got tes wie der ge bo re ner Mensch be sitzt rei che re Weis heit als je der Wei se
die ser Er de. „Ihr seid“, sagt Je sus, „das Licht der Welt. “ So hebt die Macht
der Gna de die in tel lek tu el le und mo ra li sche Ver fins te rung als Fol ge der
Sün den macht weit auf und schenkt uns die Fä hig keit zu glau ben. Daß ich,
der so un gläu big war wie ein Tür pfos ten, heu te an das Op fer von Gol ga tha



9

glau ben kann, ist al lein die Fol ge der er leuch ten den, er ret ten den Macht der
Gna de in mei nem Le ben. O himm li sches Wun der! Wie an ders sieht die
Welt aus, wenn das Op fer Chris ti der Mit tel punkt der Welt ge wor den ist!
Wel che Strö me des Lich tes und der Weis heit flie ßen ei nem da vom Kreu ze
zu! Ja, Chris tus ist uns ge macht von Gott zur Weis heit! (1. Kor. 1,30). Ge ‐
prie sen sei er da für!

Zwei tens:
Die Macht der Gna de rei nigt von je der Be fle ckung und Schuld der Sün de
auf im mer dar. Als zwei te Wir kung der Macht der Sün de fan den wir, sie be ‐
fleckt und quält das Ge wis sen. Als zwei te Wir kung der Macht der Gna de
kön nen wir be zeich nen: sie rei nigt durch das Blut des Chris tus un ser Ge ‐
wis sen von den to ten Wer ken (He br. 9,14) und löst los vom bö sen Ge wis sen
(He br. 10,22). „Das Blut Je su Chris ti, des Soh nes Got tes, macht uns rein
von je der Sün de“ (1. Joh. 1,7). O wie jauchzt das Herz auf, wenn es durch
die Er leuch tung der Gna de erst ein mal fas sen kann, daß es be gna digt ist „in
dem Ge lieb ten, in wel chem wir die Er lö sung ha ben durch sein Blut, die
Ver ge bung der Ver ge hun gen, nach dem Reich tum sei ner Gna de, wel che er
ge gen uns hat über strö men las sen. .. “ (Eph. 1,7-8). Ja, es ist ei ne „über strö ‐
men de“ Gna de, die se rei ni gen de und ver ge ben de Gna de, die viel, viel
mäch ti ger ist als die Macht der Sün de; denn sie tilgt je de Spur von Sün den ‐
schmutz und Sün den schuld bis zu dem Gra de, daß der Be gna dig te er fah ren
darf: „Wenn je mand in Chris tus ist, das ist ei ne neue Schöp fung; das Al te
ist ver gan gen, sie he, al les ist neu ge wor den“ (2. Kor. 5,17). Gott sei Dank!
Chris tus ist uns ge macht zur Ge rech tig keit! (1. Kor. 1,30).

Dri� ens:
Die Macht der Gna de ret tet von der knech ten den Macht der Sün de und des
To des. Die drit te Wir kung der Macht der Sün de ist, sie knech tet, mor det
und ver dirbt. Die viel grö ße re Macht der Gna de aber ist: sie be freit nicht
nur von der be fle cken den Schuld der Sün de, son dern sie bricht auch die
Macht der Sün de, näm lich sie be freit, be lebt und heilt. Was kein Mo ral ge ‐
setz und Straf ge setz, kei ne mensch li che An stren gung noch Kul tur ar beit ver ‐
mag, das ver mag die Gna de, sie löst und heilt von der Macht der Sün de. Sie
macht Wol lüst lin ge zu keu schen Men schen, Trun ken bol de zu nüch ter nen
Leu ten, Jäh zor ni ge zu sanf ten Läm mern, Gei zi ge zu Wohl tä tern, Flu cher zu
Be tern, Spöt ter zu Lo ben den, Ver bre cher zu ge hor sa men Söh nen Got tes und
Frie dens kin dern, selbst ge rech te Hoch mü ti ge zu de mü ti gen See len, die
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nichts mehr wis sen als Je sus; sie macht aus Hof fär ti gen schlich te Leu te, aus
Has sen den Lie ben de, aus Kran ken Ge sun de; sie über brückt den Ras sen-,
Klas sen- und Ge schlechts un ter schied und macht al le Be gna dig ten zu ei ner
gro ßen Fa mi lie von glücks eli gen Kin dern Got tes. Ja, Chris tus ist uns ge ‐
macht zur Hei li gung! (1. Kor. 1,30).

Und noch mehr, die Gna de be freit von der Furcht des To des. Der Un glau be
re det ja ger ne von der Na tur not wen dig keit des To des, vom „Wer den und
Ver ge hen“, vom Ge setz der Ver gäng lich keit usw. , und be trach tet der art den
Tod als die größ te Selbst ver ständ lich keit, ja als die Bedin gung des Le bens.
Nicht so der Glau be. Ihm of fen bart die Bi bel, daß der Tod ein Feind und
Ein dring ling in der Schöp fung ist, der nicht im mer blei ben wird. Der Tod ist
der Sün de Sold, das heißt das letz te und grau sigs te Er geb nis der ver der ben ‐
den, zer stö ren den Macht der Sün de. Ist einst die Sün de aus der Welt wie der
hin aus ge bannt, dann wird auch der letz te Feind, der Tod, hin weg ge tan sein
(1. Mo se 2,17; Röm. 5,12 und 23; 1. Kor. 15,26; He br. 2,14; Offb. 20,14;
21,4). In des ist für den Gläu bi gen dem To de die Macht ge nom men (2. Tim.
1,10); denn Chris tus ist die Auf er ste hung und das Le ben; wer an ihn glaubt,
wird le ben, auch wenn er ge stor ben ist (Joh. 11,25). Da hört die To des furcht
auf. Auch der Un gläu bi ge möch te die To des furcht los wer den. Was tut er
da? Er be tet den Tod als Er lö ser an und hofft auf die „Ru he im Gra be“.
Welch ver zwei fel te Hoff nungs lo sig keit liegt in die ser Tat sa che! Wel cher
Bank rott des mensch li chen Geis tes und al ler Kul tur ar beit! Und zu der Hoff ‐
nungs lo sig keit ge sellt sich die Ge dan ken lo sig keit, die auf den Lei chen stein
schreibt: „Frie de sei ner Asche!“ Hat te der le ben de Mensch nie Frie den, so
soll we nigs tens sei ne Asche „Frie den“ ha ben. Was wird die Asche vom
Frie den füh len?! Oder: „Mö ge ihm die Er de leicht sein!“ Und zu glei cher
Zeit setzt man ei nen schwe ren Stein aufs Grab!!! Wie schwer muß das dem
To ten wer den! – Ja, der Un glau be ist stets ge dan ken los und hoff nungs los!
So wird er auch trotz al les gro ßen Re dens die To des furcht nicht los. Zo la,
der fran zö si sche Ro man schrift stel ler, be kann te, der Ge dan ke des To des lie ‐
ge ihm stets im Sinn. „Wir las sen die gan ze Nacht Licht in un se rem Schlaf ‐
zim mer bren nen“, schreibt er, „und oft, wenn ich mei ne Frau, ehe sie ein ‐
schläft, noch ein mal an se he, füh le ich auch, daß sie denkt, was ich den ke,
und wir se hen uns schwei gend an, weil uns ein Ge fühl der Scho nung für
den an de ren nicht zu Wor te kom men läßt. Ach, der Ge dan ke ist schreck ‐
lich! Zu wei len sprin ge ich des Nachts mit bei den Fü ßen aus dem Bett und
ste he ei nen Au gen blick in un be greif li cher Furcht er starrt da. “ – Das ist
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doch we nigs tens ein ehr li ches Ge ständ nis der To des furcht an ge sichts der
po e ti schen und na tu ra lis tisch-pan the is tisch-mo nis ti schen Ver herr li chung
des To des durch die Un gläu bi gen! Ge prie sen sei die Macht der Gna de, die
auch das letz te Er geb nis der Sün de, den Tod, über wun den hat und von der
To des furcht be freit! „Se lig sind die To ten, die in dem Herrn ster ben!“ Sie
wis sen:

„Bald, bald ist’s über wun den. 
Nur durch des Lam mes Blut,
Das in den schwers ten Stun den
Die größ ten Wun der tut. “
Hal le lu ja, Chris tus ist uns auch ge macht zur Er lö sung, ja zur Er lö sung un se ‐
res Lei bes aus der Knecht schaft des To des! (1. Kor. 1,30; Röm. 8,23; Phil.
3,21).

III.
Aber all das Re den von der Macht der Gna de, die viel mäch ti ger ist als die
Macht der Sün de, wird dich sehr kalt las sen, wenn du die Macht der Sün de
nicht per sön lich in dei nem Le ben er kannt und er lebt hast. Nur wer schau ‐
dernd vor der Macht der Sün de ge stan den, sucht die ret ten de Macht der
Gna de. Nur wer als ein Müh se li ger und Be la de ner sei ne Ohn macht im
Kamp fe ge gen die Macht der Sün de ein ge se hen hat und weiß: Ich kann we ‐
der ver gan ge ne Schuld til gen, noch zu künf ti ge ver mei den, nur wer als ein
„Ver lo re ner“ sei ne aus sichts lo se in ne re Ver derb nis ein ge se hen, nur der ver ‐
steht und er faßt die Gna de. Gna de ist ja nur für ver ur teil te Ver bre cher.
Wenn ich jetzt durch die Stra ßen die ser Stadt ge hen und den ers ten bes ten
Herrn ins Ge sicht fra gen wür de: „Wis sen Sie schon, daß Sie be gna digt
sind?“ so könn te es sein, daß er mir grob be lei digt ant wor ten wür de: „Wis ‐
sen Sie schon, daß Sie ver rückt sind? Bin ich et wa dem Ge fäng nis ent lau ‐
fen?“ Sie he, er wür de mich nicht ver ste hen, aber ein Sträf ling wür de mich
ver ste hen. Ja, nur Leu te, die sich von Gott ver ur teilt wis sen, ver ste hen, was
es heißt, von Gott be gna digt sein. Die an de ren spie len höchs tens mit dem
Wort Gna de, oder sie ver ach ten es; denn nichts haßt der Mensch so sehr, als
nur noch von Gna de le ben zu sol len. Als zu ge wand te Gunst, die sei ne Per ‐
son ehrt und be vor zugt, läßt er sich die Gna de ja ge fal len, aber als Er bar ‐
men dem ver lo re nen Sün der ge gen über ist ihm die Gna de ver haßt. Er will
kein „Ver lo re ner“ sein! Er will kein aus sichts los ru i nier ter Bank rot teur sein!
Er will et was Re spek ta bles sein, et was gel ten und sich mit ei ge nen Kräf ten
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er lö sen, wenn er über haupt ei ne Er lö sung für nö tig hält. Des halb der Wi der ‐
spruch ge gen die Tor heit des Wor tes vom Kreuz.

Und doch heißt un ser Text wort: „Wo aber die Sün de mäch tig ge wor den ist,
da ist die Gna de noch viel über flie ßen der (wört lich) ge wor den. “ Es muß al ‐
so die Sün de erst ei ne ge wis se Macht ha ben ent fal ten und als sol che of fen ‐
bar wer den kön nen, da mit dann die Gna de noch über mäch ti ger sich er wei ‐
sen kön ne. Sie he, so war es auf Gol ga tha! Nie wohl war die mensch li che
Sün de so mäch tig ge wor den als in je ner „Stun de der Fins ter nis“, wo man
das Licht der Welt zu ver lö schen such te und den Ab ge sand ten Got tes, den
Sohn des Höchs ten, den Er ben, den Hei li gen in Is ra el, den Ur he ber des Le ‐
bens und größ ten Wohl tä ter der ge fal le nen Mensch heit zwi schen zwei
Übel tä ter ans Kreuz na gel te. Und ge ra de da ström te die Gna de Got tes am
über flie ßends ten in die Welt. Je der Schlag ins An ge sicht des Herrn ent lock ‐
te sei nem Her zen nur neue Lie be zu den Pei ni gern, je des Schmäh wort war
nur Öl ins Feu er sei ner Lie be, daß sie sich noch mehr ver zehr te für die ver ‐
irr ten Sün der. Aber erst als sie er kann ten, wen sie ge tö tet und wie groß ih re
Sün de, da schlu gen sie an ih re Brust, da durch bohr te es ihr Herz, da rie fen
sie: „Ihr Män ner, lie be Brü der, was sol len wir tun?“
Nun wohl, die sel be sün di ge, gott feind li che, fleisch li che Ge sin nung, die da ‐
mals die Ge gen wart Je su nicht mehr er tra gen konn te, lebt auch in uns. Auch
wir hät ten ihn ge kreu zigt oder uns an ihm ge är gert. Des halb muß auch uns
erst zu Be wußt sein ge bracht wer den, wer wir sind. Mit an de ren Wor ten, die
Sün de muß erst vor un se rem Geist und Ge wis sen mäch tig ge wor den sein,
wenn die viel mäch ti ge re Gna de un ser Heil wer den soll.

Da zu ge braucht Gott haupt säch lich drei We ge:

ers tens das Ge setz,
zwei tens die Pre digt vom Kreuz,
drit tens sei ne be son de re Er bar mung.
Das Ge setz, sagt Pau lus, macht die Sün de „über aus sün dig“ (Röm. 7,13),
das heißt das Ge setz, so wohl das klas sisch for mu lier te si nai ti sche als je des
Mo ral- und Straf ge setz, will die Sün de als Sün de zu Be wußt sein brin gen,
um so ein „Zucht meis ter“ auf Chris tus hin zu sein (Gal. 3,24). Ei ne Frau
konn te gar nicht fas sen, daß sie ei ne ver lo re ne Sün de rin sein soll te. „Ha ben
Sie denn die Ge bo te ge hal ten?“ wur de sie ge fragt. „Ja wohl, al le!“ war die
Ant wort. „Frau, Sie ken nen sich ja sel ber nicht!“ wur de ihr ent geg net.
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„Ken nen Sie denn das vor nehms te Ge bot, in dem al le an de ren han gen?“
Nein, das kann te sie nicht. Nun gut, man sag te es ihr, das „vor nehms te“ Ge ‐
bot lau tet: Du sollst den Herrn, dei nen Gott, lie ben aus dei nem gan zen Her ‐
zen und aus dei ner gan zen See le und aus dei nem gan zen Ver stan de (Ge müt)
und aus dei ner gan zen Kraft. .. und dei nen Nächs ten wie dich selbst; „ha ben
Sie das ge hal ten?“ – „Ja!“ – „Wirk lich? Im mer und al le zeit von gan zem
Her zen, gan zer See le?“ – „Nun, viel leicht nicht im mer so ganz“, gab sie zu.
„Dann sind Sie die vor nehms te Sün de rin!“ – „Was“, schrie sie, „ich?“ –
„Ja wohl; denn Sie ha ben ja das ,vor nehms te‘ Ge bot über tre ten!“ – Da erst
wur de die Sün de durchs Ge setz in ihrem Be wußt sein über aus mäch tig und
sün dig, und nun erst ver moch te sie die noch viel mäch ti ge re Gna de wirk lich
zu ihrem Heil zu er fas sen.

Wei ter. Pau lus sagt auch: „Der Glau be kommt aus der Pre digt“ (Röm.
10,17), näm lich aus der Ver kün di gung des Wor tes vom Kreuz. Wä re die
Pre digt al ler orts in Er wei sung des Geis tes und der Kraft und nicht in über ‐
re den den Wor ten mensch li cher Weis heit, näm lich in Re de weis heit, die das
Kreuz Chris ti zu nich te macht (1. Kor. 2,4 und 1,17), so wür de über all durch
das Wort vom Kreuz Sün den- und Gna den er kennt nis ge wirkt. Blo ße Mo ral ‐
pre dig ten aber än dern am Men schen gar nichts. Sie täu schen ihn nur, in dem
sie ihn an spor nen zur Selbst ver bes se rung, die doch aus sichts los ist. Das
Kreuz von Gol ga tha pre digt uns nicht Selbst ver bes se rung, son dern Selbst ‐
ver wer fung, da mit wir uns dann bank rott und bedin gungs los wer fen in die
Ar me der al lein heils amen Gna de, die er schie nen ist al len Men schen (Ti tus
2,11). Wo die Be deu tung des Kreu zes und Blu tes Chris ti recht ge pre digt
wird, da wird der selbst ge rech te Mensch vor dem Kreuz zum ver lo re nen
Sün der, der fort an nur noch durch Gna de zu le ben be gehrt und dem es dann
beim Gna den brot in der sieg rei chen Kraft des Blu tes Chris ti vor treff lich er ‐
geht.
Nach ei nem Evan ge li sa ti ons vor trag, des sen Mit tel punkt das Sühn op fer
Chris ti war, kam ein Herr zu mir und be stritt die Not wen dig keit ei ner blu ti ‐
gen Süh ne un se rer Sün den in Chris tus vor Gott. Ich frag te ihn ein fach, ob er
oh ne den Glau ben an die auf Gol ga tha voll brach te Süh ne wirk li chen Frie ‐
den mit Gott als Ge wiß heit der Ver ge bung sei ner Sün den hät te. Er ant wor ‐
te te sehr flink: „Ja. “ Ich sah ihm scharf ins Au ge und sag te: „Nein!“ und
wünsch te ihm ei ne gu te Nacht. Er wohn te mit mir in dem sel ben Gast hau se.
Als ich am fol gen den Mor gen das Gast zim mer be tre ten woll te, sah ich
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durch die Glas tür, wie mein Herr schon auf mich war te te. So fort kam er auf
mich zu und frag te, ob ich ihm ei ne Fra ge beant wor ten woll te. „Gern“, sag ‐
te ich, „aber ich möch te erst mei nen Kaf fee trin ken. “ Du hast ja, dach te
ich, ei nen so gro ßen Frie den, du kannst ja war ten. Un ter des saß er da wie
auf glü hen den Koh len und trom mel te ner vös mit den Fin gern auf den Tisch.
End lich war ich zu spre chen. „Kön nen Sie mir“, frag te er, „ei ni ge Stel len in
den Evan ge li en zei gen, wo Je sus selbst davon re det, daß er sein Blut als Lö ‐
se geld für un se re Sün den gibt?“ Nichts war leich ter als die ses. Er at me te
be frie digt auf, als ich ihm ei ni ge Stel len vor ge le sen hat te. „Kön nen Sie
mir“, frag te ich hier auf, „auch ei ne Fra ge beant wor ten? Ha ben Sie mich
ges tern Abend, als Sie sag ten, Sie hät ten Frie den, be lo gen?“ „Ach!“ schrie
er da auf und fuhr sich in die Haa re, „ich ha be ja die gan ze Nacht nicht ge ‐
schla fen!“ – Da war der fau le Frie de, den er wohl mit sich selbst ge macht
hat te, aber der kein Frie den mit Gott war, of fen bar ge wor den. – Der sel be
Herr hat nun seit Jah ren wirk li chen Frie den mit Gott, Frie den, der von Gott
ge macht ist durch das Blut des Kreu zes (Kol. 1,20). Das Wort vom Kreuz
hat te ihm die Sün de mäch tig er schei nen las sen, da mit ihm nach her die Gna ‐
de noch viel mäch ti ger er schei nen konn te.

Das drit te war, Gott stellt uns vor die Macht der Sün de auf dem We ge be ‐
son de rer Er bar mung, in dem er un se re Sün den ge wis ser ma ßen aus rei fen
läßt, da mit wir dann, wenn die Sün de am mäch tigs ten ge wor den ist, durch
sein Er bar men plötz lich ih re Macht er ken nen und, heils am er schro cken, ihr
ent flie hen. Bis zu ei nem ge wis sen Gra de gilt da wirk lich: Wo die Sün de am
größ ten ge wor den ist, da ist die Gna de am nächs ten.
Mir fällt da im mer ei ne Be keh rungs ge schich te ein, die das er grei fen de Er ‐
bar men Got tes wun der sam ver kün digt. Der sie er leb te, hat sie mir selbst er ‐
zählt. Er war ein ar mer Schus ter und ein noch är me rer Trin ker. Heu te ist er
kaum noch arm. Aber da mals ging al les durch die Gur gel. Auf dem We ge
ins Wirts haus kam er ge wöhn lich am Ver samm lungs lo kal der Gläu bi gen im
Dor fe vor bei. Er er zähl te mir: „Ich stand je des mal, wenn sie ,Stund‘ hat ten,
still und lausch te. Dann hört ich sie sin gen oder be ten oder hört ein paar
Sät ze von der An sprach, und je des mal hieß es in mir: die Leu te ha ben mehr
als du; die brau chen nicht zu sau fen und zu flu chen und ih re Frau zu prü ‐
geln, wenn sie nach Haus kom men; die sind glü ck lich. Aber dann kam ‘ne
an de re Stim me, die höhn te: ,Sollst du ein Mu cker wer den? Schäm dich!‘
Und dann spuckt ich an die Wand und ging ins Wirts haus. So ging’s im mer
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wie der. Am liebs ten war ich gar nicht mehr dort vor bei ge gan gen; aber es
zog mich im mer wie der hin zum Lau schen, und es war auch der nächst Weg
ins Wirts haus. Ei nes Sams tags woll te ich auf den Holz ver strich. Aber ich
kam wie der nur bis ins Wirts haus, ob gleich ich mir fest vor ge nom men hat ‐
te, kei nen Fuß hin ein zu set zen. An dem Abend soff ich mehr als je zu vor. Im
Wirts haus gab’s Krach und zu Haus auch. Am Sonn tag mor gen wacht ich
auf. Ach, das Auf wa chen! Ich hätt ge wünscht, die Er de wär in der Nacht in
die Luft ge flo gen, und ich mit. Nur, daß ich nicht mehr auf zu wa chen und
wie der zu flu chen und zu sau fen brauch te; denn an ders gab’s ja doch wie der
nichts. Schließ lich mußt ich aber doch her aus; denn es war Sonn tag, und da
mußt ich ja ar bei ten. Von mei ner Frau sah ich nichts, aber den Kaf fee hat te
sie mir warm ge stellt. Flu chend setz te ich mich an den Schus ter tisch. Je
mehr es in nen häm mer te, des to wü ten der häm mer te ich aufs Le der. Mit ei ‐
nem mal fing mein Kind an zu sin gen, mein fünf jäh ri ges Mäd chen. Es saß in
der Stu be n ecke, und ich hatt’s gar nicht ge se hen. ,Ich be te an die Macht der
Lie be‘, sang es. Mei ne Frau hat te es näm lich in die Sonn tags schul ge ‐
schickt; da hat te es das ge lernt. ,Schweig!‘ schrie ich und droh te mit dem
Ham mer.

Aber es sang doch wie der, und wie es an den drit ten Vers kam:
„Ich fühl’s, du bist’s, dich muß ich ha ben;
Ich fühl’s, ich muß für dich nur sein. “

da war’s vor bei: Da schlug ich mit dem Kopf auf den Tisch, und das Was ser
lief mir aus den Au gen. Und es lief, bis ich wie auf ge weicht war. Da konn te
ich’s nicht mehr aus hal ten. Ich schleppt mich ans zer wühl te Bett und sank
auf die Knie. ,Hei land!‘ schrie ich, ,es geht nicht mehr! Es ist so, wie das
Ma rie chen ge sun gen hat: Ich fühl’s, du bist’s, dich muß ich ha ben. Er barm
dich mei ner und er lös mich von dem elen den Le ben!‘ Das an de re, was ich
ge schri en hab’, weiß ich nicht mehr. Aber wie ich auf stand, war ich ein
neu er Mensch. In wen dig war’s ganz wun der lich still ge wor den, und wie ich
wie der in die Wohn stu be kam, war mir’s, als lief ich hin ein ins wei te Pa ra ‐
dies. So ging ich auf die Fens ter zu und merk te erst jetzt, daß die Son ne
schien. Und wie ich als neu er Mensch in den Him mel hin auf se hen wollt,
sah ich ge ra de mei nen größ ten Feind drau ßen vor über ge hen. Wir hat ten uns
beim Schnaps ent zweit, und ich hat te ihm Ra che ge schwo ren. Hätt ich ihn
ei ne Vier tel stun de frü her ge se hen, wer weiß, was pas siert wär! Ich glaub,
ich hätt ihm den Ham mer durchs Fens ter hin durch an den Schä del ge wor ‐
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fen! Und jetzt? Ein gren zen lo ses Er bar men pack te mich, als ich ihn sah. Eh
ich’s dach te, hät te ich die Hand ge fal tet und muß te fle hen: „Herr Je sus, du
hast mich nun in dei ne Hand ge kriegt, ach, bit te, hol dir doch nun auch den
da, der hat’s ja so nö tig wie ich, und mach ihn doch auch so glü ck lich, wie
du mich jetzt ge macht hast!‘“ – Und des be kehr ten Schus ters Glück währt
heu te noch und wird ewig wäh ren.

Sie he, wo die Sün de mäch tig ge wor den ist, da ist die Gna de noch viel
mäch ti ger ge wor den!
Und nun ist hier kei ner, des sen Sün de zu groß wä re, als daß sie ihm nicht
durch die viel mäch ti ge re Gna de zu ver ge ben wä re, und kei ner, des sen Sün ‐
de zu ge ring wä re, so daß er kei ne Ver ge bung durch die heils ame Gna de
brauch te.

Jetzt han delt es sich nur noch dar um, daß du als ver ur teil ter Ver bre cher die
Not wen dig keit dei ner Be gna di gung ein siehst und die dir an ge bo te ne Gna de
als dein per sön li ches Teil er greifst, um als ein be gna dig tes Got tes kind zu er ‐
fah ren, daß die Macht der Gna de viel mäch ti ger ist als al le Macht der Sün ‐
de, die dich bis her knech te te.

Wird die se mäch ti ge Gna de dich jetzt so er rei chen und er ret ten kön nen?
Die Fra ge gilt dir!

Was wird dei ne Ant wort sein?

Es wird dein ewig Los von die ser Ant wort ab hän gen. Dar um be sin ne dich
ehr lich in Got tes Ge gen wart, und dann wäh le, wel che Macht dich be herr ‐
schen soll: die knech ten de, ver der ben de Macht der Sün de oder die viel
mäch ti ge re Macht der dir an ge bo te nen ret ten den Gna de!
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu meist
auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____–-____–-____–-____–-____–-____–-____–-
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ter ‐
ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie man
die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck li cher ‐
wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ell un ab ‐
hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche Mis si ons ge ‐
sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen Ge fal len tun
wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald Haupt“ da bei – Ge ‐
rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei tet als Mis si o nar in
Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des kirch ‐
li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ge li sche
Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ver band e. V.
(SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein frei es Werk in ner ‐
halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser Ge mein schaft nicht
sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang zwi schen der Ge mein de
und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich ihr im sel ben Glau ben ver ‐
bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“ 68723
SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel
An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 

http://www.glaubensstimme.de/
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69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
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